
Der von 1959-1964 in Wien tätige Architekt Rai- 
mund Abraham, der 1964 in die USA übersiedel- 
te und 1992 den Wettbewert, für das Österreichi- 
sche Kulturinstitut in New Yak gewann, wird 
ein Gebäude für Musiker und Komponisten er- 
richten. Für die Sammlung klassisch moderner 
Kunst entwarf Tadao Ando ein Museurnsgebäu- 
de, «bei den1 sich gestreckte Rechteck-Kuben 
dramatisch ineinanderschiebem. Weitere Pro- 
jekte erläutert die Aussteiiungskuratorin Anna 
Meseure im Katalog zur Ausstellung: «Der Por- 
tugiese Alvaro Siza kreierte für das Biophysik- 
Institut einen eingeschossigen, raumgreifenden 
Flachbau mit Allusionen an die Naclikriegsmo- 
denie etwa eines Max Bill; Claudio Silvestrin 
plant ein Seminargebäude in der Art eines Klo- 
sters mit Kreuzgang und Innenhof und transfe- 
riert insofern den kontemplativen Charakter der 
'Iriselbauten' von Erwin Heericli auf das neue 
Gelände; Heericli selbst Iiat fiieinRelief vonLu- 
ciano Font'mz erneut ein niiiunialistisches Back- 
steingebäiide als begehbare Skulptiir entwor- 

fen» Der Heerich-Schiier Oliver Kruse entwarf 
zudem ein Haus für Kinder in L-Form, dessen 
überragendes Dach ein Herz umschreibt. Neben 
der reinen Architektur werden zahlreiche Bild- 
hauer im Freiraum Großskulpturen emchten: 
Heinz Baumüller, Katsuhito Nishikawa, Eduar- 
do Cillida und Anatol Herzfeld. Mit diesen Pro- 
jekten efäiut der breitgefächerte 'Insel-Charak- 
ter' eine zusätzliche Erweiterung über das neben- 
und miteinander von Kultur und Wissenschaft. 

LN. 

* 1922 in Kassel geboren 1943-1946 Studium 
bei Ewald Matar6 an der Kunstakademie in Düs- 
seldorf, an der er von 1961 bis 1990 eine Profes- 
sur hatte. 

Die Ausstellung im Deutschen Architekturmu- 
seum in Frankfurt am Schaumainkai 43 ist bis 
zum 25. Mai gedffnet und wird von einem 36 Sei- 
ten starken Katalog (14 Mark) begleitet, der die 
einzelnen ProjehTentwürfe vorstellt. 

Musikalische 
Architekturintervention 

auf Kirchberg 
Wettbewerb für die Staatsphilharmonie 

Als ((musikalischer Botschaften) fungiert das 
Plulharmonie Orchester, das 1933 gegründet 
wurde, für das Großlierzogtum iiuierlialb ebenso 
wie at211ßerl~21b des Landes. Über Jaiirzeluite lun- 
weg wares mne~itlich bekamt alsRTL-Sinfonie 
Orcliester, das in seiner letzten Plme mit dem 
Namen des langjäluigen Chefdirige~iten Leopold 
Hager eng verbunden war, bevor es im vergangen 
Jahr zum Orchestre Philharrnoniqiie du Luxem- 
bourg avancierte. Damufiiin folgte für das Orclie- 
Ster ein Zeitraum von 14 Monaten ohne feste mu- 
sikalische Leitung, bevor David Shallon, seit 
1992 Chefdirigent des Jemalem Symphony Or- 
chestra, an die Spitze der 79 Musiker trat. Beson- 
ders zwei Argumente motivierten den 1950 in 
Tel Aviv geborenen David Shallon vor wenigen 
Wochen einen Dreijahresvertrag mit der 'Stif- 
tung H ~ M  Pensis' zu unte~zeiclmen: Die anvi- 
sierte Aufstockung des Orchesters auf rund 100 
Musiker und die «Aussiclit auf einen iieuen Kon- 
zertsad)). 

In der Tat gibt es, das letzte Argument betreffend 
deiitliche Zeichen: Ende des letzten Jaims stell- 

Chr. de Portzamparc 
1. Preis 



B. Paczowski & P. Fritsch 
2. Preis teil 68 Arclutekh~rbiiros den Antrag zur Teilnah- 

me an dem vom luxemburgischen Staat eumpa- 
weit ausgeschriebenen Wettbewerb fÃ¼ den Bau 
einer Philharmonie. Davon wurden 15 zur Teil- 
mhme eingeladen. Es ist ein Novum fÃ¼ Luxem- 
burgs staatliche Baugescluchte, daÂ Ã¼be einen 
Wettbewerb in vergleichbarer GrÃ¶ÃŸenordnu 
ein arclutektonischer Entwurf gesucht und ge- 
funden wird. Nun lieÃŸ sich natÃ¼rlic bekritteln, 
daÂ die 13-kÃ¶pfig Wettbewerbsjury in der Zu- 
sammensetzung aus nimnelu vier freien Arclu- 
tekten (Ricardo Bofill aus Spanien, Jim Clenies 
ans Esch-sur-Alzette, Claude Parent und Jean- 
Loup Ronbert aus Frankreich) und im Gegenzug 
aber mannigfachen Vertretern aus der Musik- 
brauche bestand, nicht den internationalen Wett- 
bewerbs~txaÃŸstÃ¤b entspricht. Wesentlicher er- 
scheint allerdings fÃ¼ Luxemburg zunÃ¤chs ein- 
mal, daÂ der Staat sich Ã¼berhaup zu einem 

Cl. Vasconi & Jean Petit 
3. Preis 

Wettbwerb dieser GrÃ¶ÃŸenordnu durchgerun- 
gen hat, damit zu einer demokratischen Methode 
und vielleicht darÃ¼be in Zukunft neue MaÃŸstÃ¤ 
etabliert, so daÂ ein Fall Pei damit endgÅ¸lti der 
Vergangenheit angehÃ¶rt 

Den ersten Preis, mit 6 Mio. Franken dotiert, 
sprachen die Juroren mit einer Meluheit aus 10 
von 13 Stimmen am 7. MÃ¤r dieses Jahres dem 
Entwurf von Christian de Portmnparc zu. Als 
erster franzÃ¶sische Arclutckt erluelt der 1944 in 
Casablanca geborene und in Paris etablierte Ar- 
clutekt vor drei Jahren zudem den renommierten 
Pritzker-Arclutekturpreis. In derBegriindung der 
Pritzker-Jury heiÃŸ es zur Portzamparcschen Ar- 
chitektur: ((Es ist eine lyrische Architektur, die 
groÃŸ Risiken eingeht und ihr Publikum begei- 
stert. Portzamparc ist ein Hochseilartist auf si- 
cheren FÃ¼Ben. 

Portzamparcs Position innerhalb der Arclitek- 
h~rkritik ist nicht unumstritten. Allerdings hegen 
sich gewisse Zweifel, wenn gleich zwei bekann- 
ten deutschen Kritikern (Heinrich Klotz und 
Manfred Sack) als franzÃ¶sisch Alternative fÃ¼ 
denpritzker-Preis ausgerechnet Jean Nouvel ein- 
fÃ¤ll und es bleibt nur die Vermutung, daÃ dessen 
arclutekto~usche SclLlndlichkeit 'Galeries Lafay- 
ette' auf der Berliner FriednchstraÃŸ ihnen ent- 
ging. Aber Potzamparc hat natiirlich nicht nur 
Gegner unter den Kritikern, beispielsweise gefit 
Ada Louise Huxtable, die in1 iibrigen den Pritz- 
ker-Preis-Juroren angehÃ¶rte geradezu ins 
SchwÃ¤rmen wenn sie in einer Lettre Internatio- 
nal-Ausgabe 1995 iiber den internationalen 
Jungstar, wol~lwissend, daÂ er liÃ¤nfi miÃŸver 
standen wird, schreibt: ((Neben Ankl'hgen an die 
Moderne von Miami finden sich in seinem Scliaf- 
fen auch Echos von Oscar Niemeyer und Roberto 
Burle Marx -etwa in den elledornugen SchwÃ¼n 
gen seiner EntwÃ¼rfe die Corbusiersche Strenge 
in lateinamerikanische Opulenz verwandeln. An- 
gesichts kultureller Distanz und einer europÃ¤i 
schen Perspektive sind diese Quellen melu als 
modische SentimentalitÃ¤ten Portzamparc trans- 
formiert seine offenkundige Freude an ArpÃ¤hnli 
chen freien Formen, riesigen Kegeln und Bon- 
bonfarben zu einer poppigen MonumentalitÃ¤t 
die seriÃ¶se high camp in seriÃ¶s Kunst ein- 
fÃ¼hrt.) 

Bereits mit dreizehn Jahren begann Portzamparc 
sich fÃ¼ Kunst zu interessieren und Å b̧e diesen 
Umweg und der Konfrontation mit Skizzen von 
Le Corbusier begann er auch Å¸be Architektur 
nachzudenken. WÃ¤luen seines Architekturstu- 
diurns, das er 1962 an der Ecole Nationale des 
Beaux Arts in Paris begann, meldeten sichjedoch 
gewisse Zweifel arn Metier: ((Architektur schien 
mir im Vergleich zur Kunst zu bÃ¼rokratisc und 
nicht frei genug zu sein. Und die modernistischen 
Ideale, die ich zuvor bewundert hatte, schienen 
mir der reichen Vielfalt des wirklichen Lebens 
nicht gerecht zu werden. Meine Haltung gegen- 
Ã¼be f ~ h e r e n  EinflÃ¼ssen wie z.B. gegenÃ¼be Le 
Corbusier, wurde kritischer.)) Die Folge war 
1966 ein Jahr in New Yorks Grennwich Village, 
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ein der Kunst gewidmetes annke sabbatique. 
Naclidein 1969 das Studium der Arcliitekhu den- 
iiocli beendet war, begann Portzamparc direkt als 
Architekt ni arbeiten: «Ich scliloß inicli einer 
Gnippe von Soziologeri und Psycliologen ai, die 
die Iriteraktion der Merisclien niit iluer Naclibar- 
scl~aft erforscliteii. Dadurch erluelt icli eine rea- 
listische Vorstellung voii der sozialen Verant- 
wortung der Architektur. Icli erkannte, daß nian 
als Arclutekt keiiie Utopieii verwirklichen, wolil 
aber zur Verbesserung der Lebensbedingungen 
beitragen kam.)) 

1970 eröffnete er sein erstes Biiro, und daß er 
heute in einem eheiiialigen Künstleratelier resi- 
diert, verwiindert keineswegs, dem gewiß sind 
es die künstlerischen Momente, die ilm sowohl 
ziirn Gestaltii~igsmonieiit Farbe inspirieren, als 
aiich die skiilpturale Formgebuiig beeiriflussen 
Ebenso wie bei der 1995 eröffneten Citk de la 
Miisiqiie, eirieiti der letzten grands projets Fmi- 
cois Mitterands im Pariser La Vilette, ist die ly- 
rische Ko~ripo~iente die Portzamparcs skilphira- 
ler Arclutektiir iimewolmt in seiiieiti lrutextibiir- 
gisclieii Wettbewerbsbeitrag iiriverkeiuibar. Er 
spielt gezielt subtil den Faktor Licht aiis und 
scliafft eine rätselhafte Ambiaice, die die 823 fi- 
ligrane Kolotuieii, die das Gebäiideoval iurnlau- 
fen, entiögliche~i. Dabei gilt sein besonderes Aii- 
geiurierk, daß der zarte Schattenwiirf der sclilari- 
keii Säiileii ins Gebäiideimiere eine Sitiiatioii 
schafft, die ((weder tmiisparerit iiocli opak)) ist, 
erläii tert Po rtzarnparc iri eiriein Iiiterview an Tag 
seiner No~~uiuertuig und fiilut aus: «Weiui es ni 

traispareiit ist, gibt es iin Iiuieren keiiie Myste- 
rien, inan sielit alles. Wem es ni opak ist wirkt 
das Gebäude trist iiiid gesclilossen.)) «Rätsel» 
soll der Blick ins Irmere des Gebäudes aufgebe14 
das weiße Liclit von außen soll gefiltert werde11 
uiid iiti Gegennig der Blick nach draußeri ((~uclit 
die gesamte La~idscliafb preisgeben, sondern 
nur das was «der Zwisclienraim von Pfeiler ni 

Pfeilen) ziläßt. Durch das georrietrisch-rliytnu- 
sclie Raster der Säiilen wird eine ganz spezielle 
Bezieliiirig von Iiuien iiiid Aiißeii etabliert. Seine 
Absiclite~i, die allgeirieixie Fonii betreffend, er- 
läuterte der Architekt folgeiidennaßeii: ((Ricardo 
Bofill Iiatte die Idee, daß es iiuiertialb eines Plat- 
zes, der geiiaii definiert war, ein Herzstiick gibt. 
Das Herz, eingebettet wie ein Sclutiiickstiick, 
fordert ein Gebäiide, das autonom, iiiiabliaigig 
ii~id eiiuiialig gegeiiüber den Gebäuden der Uiii- 
gebiiiig bestellt: Wie ein Scluriiickstück in einer 
Sciiahille. Dalier die Suche nach einein Gebäude 
~tiit einer großen Eirilieitliclikeit, von einer An- 
itiiit iiiid gescliwuiigeiieri Fonne~i, iuii sich derart 
von der Uiiigebiing abziisetzeii.~ 

Neben Portzanparcs Entwurfs, der sich gewiß 
als woliltueiides und platzgestaltendes Element, 
konterkaiereiid zwischen die bestehenden reclit- 
eckigen Bürobauten des Hoclhuses und den1 
die gegenüberliegende Tangente bildenden Bati- 
nient Scliumann einschreibt, sticht ein weiterer 
Eiitwirfbeso~iders ins Auge, der die Platzproble- 
matik völlig anders, aber deshalb niclit minder 
i~iteress~mt 'angeht. Es ist der Entwurf, der gebür- 

tigen Irakerin und in Lorido~i etablierten Arclu- 
tektin Zaha Hadid. Erstmalig gelangte die tempe- 
ramentvolle Arclritektin, eine der wenigen die 
sich iri der internationalen Männerriege zu be- 
liaiipten weiß, diucli die von Plulip Joluison und 
Mark Wigley iin Museum of Modem Art in New 
York konzipierte Ausstelliing 'Deconstructivist 
Arclutecture' 1988 ins Interesse der breiten Öf- 
fentliclikeit. Dort demonstrierte sie an der Seite 
von sechs - natürlich männlichen - Kollegen, wie 
die vorgedachten konstruktivistischen Ideen der 
mssisclien Avantgarde aus dem 2. und 3. Jalu- 
zelmt unseres Jaluhunderts weitemdenken wä- 
ren Etwa die eines EI Lissitzky oder Rodtsclien- 
ko und nicht zu vergessen die Morphologie tek- 
toiusclier Formen in1 Situie des Malewitschen 
Supreinatismus imd den Modellen ((Arclutekto- 
nm mit iluen skulpturalen Qualitäten. Hadid ge- 
Iiört gewiß zu den jungen Architekten, die auf 
dieser Basis eiitsclilossen und selbstbewußt nach 
neuen Wegen in der Arclutektur suchen, und mit 
den eingefalirenen und gewohnten, recht faden 
Gebäudeqiiadern brechen und als Alternative Vi- 
sio~ie~i im Dekonstniktivisinus erlebbar machen. 

2. Hadid, 4. Preis 

Traurig, daß der von AdaLouise Hrixtable im be- 
reits envälintein Lettre-Artikel als ((tragische 
Felileinscliätzung~~ prognostizierte Fall der 
Nichtrealisierung von Zaha Hadids ((großartiger 
und reifer Aheib) im Wettbewehsentwurf für 
die Oper im walisischen Cardiff leider eingetre- 
ten ist. Den arclutektonischen Sprengstoff, den 
sie mit der Welsli National Opera lieferte und 
deiri die 170 Mio Mark staatlicher Lottogelder 
zur Realisiemng versagt wurden, verschießt Car- 
diff stattdessen in einem Rugby-Stadion. So 
wunderbar sp'uuiend Hadids Entwürfe anmuten, 
niclit umsonst rangiert sie weltweit ganz oben in 
der Liste der Wettbewerbsgewimer, so wenig 
verständlich ist, daß nur wenige Bauherren sich 
zur Realisiemng bekennen mögen. Bislang liatte 
niir die Firma Vitra in Weil am Rhein den Mut, 
ihren gewagten Eiitwurf für ein Werksfeuer- 
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welirlixis in Beton bmt bauen zu lassen und ge- 
genwärtig tritt ein weiteres Projekt in Wien, die 
Uinbaiiung eines Eisenbahnviadukts von Otto 
Wagner nut Biiros und Woluieinlieiten, l u m .  

Ebenso wie vorhergehende Entwürfe deinon- 
striert Hadids Wettbewerbsbeitng für den lu- 
xemburgischen Konzertsaal die energetischeDy- 
iiairiik iluer futiiristisclien Rauin-Visionen. Die 
Auflieburig der gewohnten Geometrie in ein 
scheinbar willkürliches Formenspiel entlkßt eine 
kü~istlerisch-plastisclie Skiilptiir, die voller 
Spannkraft den Kern des Place de 1'Eumpe be- 
reichert. Iin Erläiiteniiigstext der Arcliitektin 

Architecture & Environnement / 
Hemiann & Vaientiny 

lieißt es: ((La conception du projet, aussi bien 
pour le batinient que pour son inlplantation, re- 
pose sur I'idke d'un paysage art~flciel. La Salle 
Philharmonique dheloppe son langage tectoni- 
que comme une interprktation et Une extension 
de ia topographie animke du Plateau de Kirch- 
berg, en s 'inspirant des c6teaux accidentks fai- 
sant face a In Vieille W b  de Luxenibourg. Les 
dalles inclinkes, terrasskes et inciskes forment 
Une skries de courbes de nivaux artificielles, col- 
lines et vallkes d'ou kmergent Ies volumes des 
salles, comnie principaux reliefs du paysage. 
L'ensenzbie trouve sa cohkrence en Une colline 
artificielle surmontant le Plateau et sefondant a 
la surface de la Place de 1'Europe. » Bewegung 
erzeugen die prismatischen Körper mit den fla- 
clien Lärigseiideii, die beide Konzertsäle (wovon 
das große Auditoriiii~i 1500 Plätze und der kleine 

Kainrnermusiksaal 300 Plätze hat) beherbergen 
und sich aus dem geneigten Platz heraiisscliiebeli 
und somit wolilhiend die erstarrt anmutende Um- 
gebung beeinflusseii. Seltsam, d'aß ausgerechnet 
dieser lebendige Beitrag zur Platzgestaltung auf 
Kircliberg nur iiiit dein vierten Platz bedacht 
wurde. 

Gleicli einein «ailfgeplatzteii Megalitheiw lassen 
die beiden luxeinburgischen Büros Her- 
inann&Valentiny (Reinersclien) und Herr&Huy- 
berechts (Luxeinbiirg) ihre Pliilhanrionie auf 
dem Place de 1'Europe vor Anker gehen. Sie er- 
reiclieii, wiedemin ini t anderen Mitteln und einer 
aiissagekräftigeii Sprache, den gleiclien Effekt 
wie Hadid oder Portzamparc, eine wolilhiende 
gestalterische Note des urbariistisclien Kontex- 
tes. Von roteiri Gmut ununantelt setzt der Bau 
neben Masse auf Farbe und geiiau wie den vor- 
aiigegarigeiieiiProjekteii etablieren die beiden 111- 
xemburgisclien Büros einen wolilkuendc~i Bmcli 
mit den flankierenden Gebäuden. Von der Jury 
wurde ihr Entwirf init dem fiinften Preis ailsge- 
zeichnet. 

Der dritte Preis wiude Claude Vasconi (Frank- 
reich) wid dein luseniburgisclien Projektpartner 
Jean Petit mgesproclien. Nicht selu ei~ileuclitend 
ersclieirit deren Entsclicidiing, das Foyer iirid 
weitere dienende Fuiiktioiien, wie etwa die Ver- 
waltungsräuine iinterlialb des Platzniveatis aiizu- 
siedeln. Die ausschließliche Platzinarkienirig 
übeniehriieii ein längsgestrecktes Voluiiieii ai 
dessen obere Seiteiifroiit sich ein Kegelstiuripf 
anbindet. Hier sind die, so fonnuliert es der Er- 
Iäuterungstext, «heiligen» Funktionen belier- 
bergt, i~iid zwar Koiizcrl- und Kmunenniisik- 
Saal. 

Direkt hinter Portzairiparc pl,?zierte die Jiiy den 
Eiitwiirf der Luxeiriburger Bohdan Paczowski 
und Paul Fritsch. Sie öffrieii das Gebäude ini Eiit- 
wurf zwn Boiilevard J.F.Keriiiedy und etablieren 
auf der Westseite «eine breite, für Fiißgäiiger be- 
stimmte 'Proineimde der Kiiltur7». Der gesamte, 
lärigsgestreckte Bau wird von eiriem Flaclidacli 
überspannt, das das etwas tiefer gelegene Oval an 
der Längsseite ausspart. 

Denjenigen, die sich intensiver nut dem Wettbe- 
werb auseinandersetzen wollen, etwa mit den an 
dieser Stelle nicht enväluiten iuipräniierten Wett- 
bewerbsbeiträgen, sei die sorgfaltige und vor- 
bildlich von Bbtiments Publics edierte Ausgabe 
'Salle Plullianrionique de Luxeinbourg' ernpfoli- 
len, die die einzelnen Beiträge zum Concours 
d 'Architectes 1997 nisanunenf'?nt und die Wett- 
bewerbsentsclieidungeri durch die Juroren wie- 
dergibt. Eine weitere Möglichkeit bietet ein 
Rundgang durch die Ausstelliing Concours d '- 
archifectespour une Salle Philharmonique a Lu- 
xembourg in der Banque de Luxenibourg (14, 
boulevard Royal). Hier sind die Modelle der 13 
Entwürfe, die in die Endauswahl gel'angteii noch 
bis zum 16. Juli ni besichtigen. 

I.N. 
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